Clements, Barbara Evans, A History of Women in Russia. From Earliest Times to the Present, Bloomington, Ind., Chesham 2012 [Rezension] by Scheide, Carmen
B. Clements: A History of Women in Russia 2013-4-119
Evans Clements, Barbara: A History of Women
in Russia. From Earliest Times to the Present.
Bloomington: Indiana University Press 2012.
ISBN: 978-0-253-00101-6; XXV, 386 S.
Rezensiert von: Carmen Scheide, Center for
Governance and Culture in Europe GCE-
HSG, Universität St. Gallen
Die emeritierte amerikanische Russlandhis-
torikerin Barbara Evans Clements hat ei-
ne Überblicksdarstellung zur Geschichte von
Frauen in Russland auf Grundlage von über-
wiegend englischer und amerikanischer For-
schungsliteratur vorgelegt. Zwei Ziele sind
damit verbunden, die auch die wissenschaft-
liche Sozialisation der Verfasserin im Rah-
men der Wiederentdeckung von Frauen- und
Geschlechtergeschichte seit den 1970er-Jahren
wiederspiegeln: Frauen sollen einerseits als
Subjekte und Objekte der Geschichte sichtbar
gemacht werden, andererseits wird die Ka-
tegorie „gender“, die (De-)Konstruktion von
Differenz immer wieder reflektiert.
Das Kompendium ist in acht chronologisch
angeordnete Kapitel unterteilt, die den Zeit-
raum von der Kiewer Rus im 9. Jahrhundert
bis zum Jahr 2010 umfassen. Barbara Evans
Clements folgt dabei einer etablierten Peri-
odisierung, die nach Herrschaftsdaten ausge-
richtet ist. Das Adjektiv russisch bezieht sich
nicht nur auf die ethnische, sondern auch
auf die staatliche Zugehörigkeit von Frauen.
Deshalb werden jüdische Frauen, Frauen in
Sibirien, im Kaukasus oder in Zentralasien
in eigenen Unterkapiteln betrachtet. In chro-
nologischer Hinsicht nehmen Entwicklungen
seit dem 19. Jahrhundert bis heute den größ-
ten Raum ein, was die gute Quellen- und
Forschungslage für diese Jahre wiederspie-
gelt. Alle Kapitel folgen dem Narrationsmus-
ter vom Allgemeinen zum Besonderen: Zu-
nächst wird jeweils der historische Kontext
und der Ausgangspunkt überwiegend männ-
licher Herrschaft knapp umrissen, dann fol-
gen Bezüge zur spezifischen Frauenpolitik,
die Darstellung unterschiedlicher Lebenswei-
sen in Stadt und Land sowie Kurzbiographien
ausgewählter, berühmter Frauen. Die meis-
ten Portraits sind hinlänglich bekannt (z.B.
Großfürstin Olga für die Kiewer Rus, Katha-
rina die Große, Sofia Kowalewskaja, Alexan-
dra Kollontaj, Pascha Angelina, Valentina Te-
reschkowa oder Julia Timoschenko). Die Dar-
stellungsweise, Entscheidungen mit regieren-
den Personen zu verknüpfen, blendet ande-
re Institutionen und Gruppierungen aus, die
ebenfalls Einfluss auf Debatten hatten, wie et-
wa die Volkskommissariate für Bildung, für
Arbeit oder Gesundheit in der frühen Sowjet-
zeit.
Barbara Evans Clements verfolgt einleitend
vier Thesen: spätestens seit Peter dem Gro-
ßen habe es immer wieder Versuche gege-
ben, Genderrollen von oben zu verändern,
was zu einer frühen Frauenbewegung, revo-
lutionären Konzepten und der Industrialisie-
rung seit Ende der 1920er-Jahre geführt habe.
Zudem sei die Geschichte des Imperiums um
die Perspektive handelnder Frauen zu erwei-
tern, da diese entweder ethnische Traditionen
bewahrt hätten oder zwischen Kolonisierern
und Einheimischen vermittelten und Gender-
modelle des Imperiums weitergaben. Zu al-
len Zeiten seien Frauen durch ihre Arbeitsleis-
tung integraler Bestandteil der Wirtschaft ge-
wesen. Obwohl es in Russland einige Beson-
derheiten in Bezug auf die Frauengeschich-
te gab, folgten die großen Entwicklungslinien
allgemeinen europäischen und globalen Mus-
tern. Damit positioniert Barbara Evans Cle-
ments Russland als Teil Europas und wider-
spricht einem Rückständigkeitsparadigma.
Patriarchat und Senioritätsprinzip galten
für Frauen in der Kiewer Rus (900–1462) wie
auch in anderen Regionen Europas. Aufga-
ben von Frauen waren eng mit ihren Rollen
in Familie und Haushalt verbunden, sie küm-
merten sich um die Kinder und die Versor-
gung. Das zweite Kapitel umfasst das Mos-
kauer Reich und wird als Zeitalter des russi-
schen Hausbuchs Domostroi (1462–1695) titu-
liert. In diesem Moralkodex wird die Unter-
ordnung der Frau unter den Mann als Ideal
der Familie propagiert. Doch diese Ordnungs-
vorstellungen wurden graduell durch Kultur-
kontakte nach Westeuropa verändert, nicht-
adlige Frauen traten zunehmend in der Öf-
fentlichkeit auf.
Ein langsamer, aber deutlicher Wandel er-
folgte seit der Regentschaft von Peter dem
Großen und betraf zunächst Frauen der Ober-
schichten, die jedoch nur eine Minderheit in
der Gesellschaft ausmachten: Sie sollten stär-
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ker in der Öffentlichkeit auftreten, nach der
Reform der Ehegesetzgebung 1720 ein Mit-
spracherecht bei der Ehevermittlung erhal-
ten und durften fortan auch regieren. Dies
war bei den Zarinnen Katharina I., Anna, Eli-
sabeth und Katharina der Großen (geboren
1729, gestorben 1796, Regentschaft seit 1762)
der Fall. Letzte vermittelte das Bild einer Lan-
desmutter und propagierte somit Mütterlich-
keit als neue Tugend von adligen Frauen.
Gleichzeitig eröffnete sie aber auch Bildungs-
möglichkeiten für weibliche Oberschichten
und ernannte Fürstin Ekaterina Daschkowa
zur ersten Direktorin der Russischen Akade-
mie der Wissenschaften. Parallel zu neuen
Rollenentwürfen setzte sich in ganz Europa
der Kult der Häuslichkeit durch, was an der
wachsenden Ratgeberliteratur zu dem Thema
aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ab-
zulesen ist. Der Ehekodex von 1832 bestätigte
patriarchale Strukturen, Frauen erhielten kei-
nen eigenen Pass, eine Scheidung der kirchli-
chen Ehe war nahezu unmöglich. Aber inner-
halb des Adels setzte ein Wandel ein, da es ab
1843 höhere Bildungseinrichtungen für Mäd-
chen gab und sich zunehmend die Schicht der
„Intelligenzija“ herausbildete.
Berühmt wurde der Salon von Awdotia Ela-
gina in Moskau oder die Schriftstellerin Eka-
terina Sumarokowa. Schreibende Frauen sa-
hen sich nicht nur in Russland mit männ-
lichen Vorurteilen konfrontiert, weshalb sie
eher „familiäre“ Textgenres wie Autobiogra-
phien, Tagebücher oder Briefe wählten. Auf
dem Land war die Mobilität durch die Leib-
eigenschaft weitgehend eingeschränkt, Frau-
en waren den Männern oder den jeweils äl-
teren Frauen unterstellt. Verstarb der Mann,
konnte die Witwe den Haushalt alleine fort-
führen. Durch den für das Zarenreich desas-
trösen Krimkrieg 1853–1856 wurde ein drin-
gender Reformbedarf offensichtlich. Erstmals
waren Krankenschwestern unter Anleitung
des Arztes Nikolaj Pirogow eingesetzt wor-
den und die Publizistin und Ökonomin Maria
Wernadskaja stellte die Frage nach der Rolle
und dem Ort von Frauen in der Gesellschaft.
Im Zuge der sukzessiven Modernisierung er-
oberten Frauen nun neue Räume und Aufga-
ben, ausgehend von breiteren Bildungsmög-
lichkeiten und getragen von Reformvorstel-
lungen für die gesamte Gesellschaft.
Soziale Mobilität und Differenzierung führ-
ten unter Frauen zu unterschiedlichen Politi-
sierungsstrategien, die an parallele europäi-
sche Entwicklungen erinnern: Einige enga-
gierten sich in Wohltätigkeitsvereinen, es gab
Feministinnen, die für Frauenwahlrecht und
Gleichstellung kämpften – Forderungen, die
erst nach der Februarrevolution 1917 umge-
setzt werden konnten – und Sozialistinnen,
die auch die soziale Frage und den allgemei-
nen gesellschaftlichen Wandel diskutierten.
Die bolschewistische Revolution 1917 ermög-
lichte einen radikalen Wandel, da die Bau-
ern befreit wurden, es eine formale Gleich-
stellung von Männern und Frauen gab, Zi-
vilehe und Scheidung eingeführt und Abtrei-
bungen erlaubt wurden. Frauen sollten durch
eine weitreichende Entlastung von Reproduk-
tionsaufgaben in die Arbeitskraft eingebun-
den werden, jedoch scheiterte die Umsetzung
an finanziellen Ressourcen und auch am Wi-
derstand der Frauen selbst. Durch eine ein-
fache Scheidung per Postkarte sahen sich be-
sonders verheiratete Mütter im Nachteil, da
sie dann schwerer Alimentenzahlungen ein-
fordern konnten. Kantinenessen und Kinder-
krippen galten zunächst als teuer und quali-
tativ schlechter, weshalb an einer häuslichen
Betreuung und Versorgung festgehalten wur-
de.
Zur Durchsetzung der neuen Lebensweise
wurde die Frauenabteilung der Partei (Zhe-
notdel) 1919 unter maßgeblicher Beteiligung
von Inessa Armand und Alexandra Kollon-
taj gegründet. Jedoch hatten die Genossinnen
starke Gegner innerhalb der Parteiführung
und keine Lobby in den mittleren und unteren
Parteigremien. Barbara Evans Clements ver-
weist darauf, dass die Bolschewiki den „neu-
en Mann“ als Arbeiter fördern wollten, über-
sieht jedoch, dass es die Idee eines „neuen
Menschen“ gab – der männlich gedacht wur-
de. Zudem hätte zumindest kurz der marxis-
tische Kontext erwähnt werden müssen, wo-
nach Reproduktionsarbeit keinen Mehrwert
schafft und Frauenrollen deshalb als nach-
geordnet betrachtet wurden. 1930 wurde die
Frauenabteilung geschlossen, fortan gab es
keine explizite Frauenpolitik mehr, der so-
zialistische Feminismus war beendet worden.
Offiziell propagierte Stalin die erreichte Lö-
sung der Frauenfrage.
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Im Rahmen des Ersten Fünfjahrplans und
der geplanten Industrialisierung wurden
Frauen massiv als Arbeitskräfte angeworben,
parallel gab es aber wenig staatliche Hil-
fen, die Doppelbelastung durch zusätzliche
Familien- und Erziehungsarbeit zu bewäl-
tigen. In den Führungsebenen von Partei
und Staat sank der Frauenanteil seit der
Revolution beständig ab. Politische Maßnah-
men bezogen sich auf demografische Fragen
wie die Geburtenzahlen, die Regelung von
Abtreibungen oder die Bezahlung von Kol-
chosmitarbeiterinnen. Anfänge einer neuen
Frauenbewegung formierten sich kurz in den
1970er-Jahren, dann in der Perestroika und
nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion
im Dezember 1991.
Das Buch bietet eine Fülle von Informatio-
nen, hinterlässt aber einen ambivalenten Le-
seeindruck: für Kenner der einschlägigen Li-
teratur bietet es keine neuen Erkenntnisse –
dafür aber viele Unschärfen in der Bewertung
des Wandels und seiner Ursachen. Wichtige
deutschsprachige oder finnische Forschungs-
ergebnisse sind nicht rezipiert worden.1 Frau-
en ethnischer Minderheiten werden immer
wieder erwähnt, aber die Auswahl ist weder
durchgängig noch nachvollziehbar. Es findet
keine argumentative Auseinandersetzung mit
Interpretationsangeboten statt, noch werden
neue Forschungsfragen oder -desiderate vor-
geschlagen. Die Relativierung im Fazit, der
Ort von Frauen in vielen Gesellschaften sei
die Familie, Geschlechterrollen würden sich
nur langsam wandeln, ist nicht falsch. Aber es
hätte stärker analysiert werden müssen, wie-
so sich eine hierarchische Geschlechterord-
nung trotz enormer historischer Wandlungs-
prozesse stets bewahren konnte. Interessier-
ten seien deshalb vergleichbare Werke von
Carsten Goehrke oder Barbara Alpern Engel
empfohlen.2
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